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Offizielle Nachrichten aus Paris.

Vom 2i . April.'

> ^ e . k. k. Majestät befinden sich Otwäkrend
zil Paris. 'A,n 19. qrrMel'! Allerl,ochstdiesel-
be», den Scnat in Corpore zu empflinqi'n.

Se. k. k. Majestlsf t^nntzen die Snmdcn,
welche K ie der 3l',l'eis im Kabincle e>n,;><'l)l'n
tonnen, um die Kunstschätze und Denkwürdig,
keilen der Hanpfstatzt Frankreichs zu besehen.
I^o ).'lle>höchstdicselben S,ch zeigen, wcrdcn
S-e stets mir dem Freudeinuse des Volkes be-
grüßt.

Der k. k. Kammerken-, Fürst Paul Ester.
bcM, ist mit einem 9lliftraqe E r . k k. M a -
je^ l t an K?. Majestät den Köniq von Frank-
rcisd nach England abgesendet worden, und hat
Paris am 20. verlassen.

Se. k k. Majestät veisliqten Sieb am 16.
nach Rambouillet, um Ibrcr Majestät der Kai»
scr!nn Mar ie Loi:ise. Herzoqinn von Parma
tiüd Piaeentss. einen Vcsüch abzustatten. I ln'e
Majestät, welche seit mebrere» Taa.cn unpäß-
lich waren , und dns Zimmer nicl't verlt'si'en bat«
d'n, ki'.nen dessen lüi^eachtet Ibrcm allerdnrch»
l>iuä't>qttcn Vater bis zum Hailk Einqanqe des
Schlo'1'c^ mit Höckstiftrem Sonne, dem Pr in-
z?,i von Parma und P^^rn^a < m'd von Ibrem
Hofstaate beqlpitef, ensq^en. (°"e. Majestät
,der Kaiser begleiteten Ih re durchlauchtigste Toch-

ter in Ihre Zi«mer, 'und derweiltenlmehrere
Stun^n mit Ihr.

Diese Stunden waren die ersten glücklichen,
die der jnngen Monarchinn, in den Stürme»,
der letzten Zeit, in welcher sie mit beyspiello,
s'm Mutbe und Srandhaftigkeit einen grosse!»
?lejl der N?gicrunqs-i!ast qetragen hatte, zll
Tieil w rden. Ibre Majestät war duich dicst
Urtcrredllnq sichtbar erheitert worden, ,md er»
flarte gleich lia^ber I5rcn Entschluß, der
Emladlmq Sr. Majestät dcs Kaisers zu fol-
gen, und Sich auf einige Wochen in die Mit -
te der raiierl. Familie zu begeben.

Se. Maiestät der Kaiser übernachteten in

w . e d n i ! " ^ r ! s ' e i n " ^ ' "" ' " ' " ^ ' " " ^ s
,. , 3 W Mojestät die Kaiserinn, wird am 22.
^ n . ^ S ' ^ l ' « ^ Oesterreich antreten, und
sich nach Cckonbrunn verfügen. Die 5erzo.
g,nn von Monteb^o und mehrere Ihrer treuen
D.ener weiden Ihr folgen. Se. Mai'estät de?
Kalser haben dem General-Major, Grasen
v. Kmsky, und den k. k. Kammerherr n Gra.
fe" Eugen Wrbna und Taaffe, den 3 uftl^a
M e " ' ^ M e s e l b e auf der' Ne.se zu w

Die durchlauchtigste Kaisers, ̂ ockter, wel.
^m. " 5 a'"' " I ^ Gedichte selten Hing .
^ L ^ / A b b l e i b e n d e Ansprüche auf die
Dankbarke.t Ihres Vaterlandes erworben bat,
jche.det von Frankreich unter den S^gerswün.
chen der ganzen Fran;ös,schcn ^ ; ' o n . Sie

hl l l ter lW ln diesem Reiche den schönen Ruhm,



unzählige Wohlthaten ausgeübt/ unb b!ele Thrä«
nen getrocknet zu haben; nicht eine wcirde in
dieser verhängnißoollen Zeit durch Ih re Schuld
vergossen!

Anrede des Forsten von Venevent, im Nah,
men des Senats, an Se. k. k. Majestät den

Kaiser von Oesterreich.

S i r e !
Der Senat ist Eu. k. k. Majestät den Tri«

but seiner besondern Ehrfurcht chuldig.
Ew- Majestät hatten die Absicht, durch eine

großmüthige Hingebung eine dauerhafte Verei-
nigung zwischen Frankreich und Oesterreich zu
stiften, welche beyde Reiche durch em gemein,
schaftliches Interesse vettnüpfen, und den Frie-
ten für Europa befördern sollte.

Umson,t bot aber die erhabene und würdige
Kaiserstochter, von Eu. Majestät Geiste belebt,
alles, wodurch die Weisheit überzeugen, die
Sanftmuth gewinnen und hinreißen kann, auf.
Eu. Majestät Hoffnungen, die ihrigen, und
die unserigen wurden getäuscht. Eu. Majestät'
beschränkten Sich nunmehr auf Ihre hohen kö-
niglichen Pflichten, und sagten Sich, daß Sie
Vor allem andern Monarch seyn müßten. Sle
haben Europa gerettet, >.ndem Sieden, wel»
cher durch eine blinde Hamiäckigke.t Europa,
und zugleich sich selbst den Untergang bereitete,
seinem Schicksale überließen.

S i re ! Der Senal da!,kt Eu. Majestät für
die doppelte Wohlthat, die Sie uns als Va-
ter und als Souverain erwiesen halmi.

(2ie sehen, S i r e , nach fünfzehnjährigen
Zerrüttungen die Welt beruhiget, Europa auf
seinen alten Fundamenten von neuem befesti-
get/ und die sämmtlichen Völker, die ersten
Familien der Könige, gewissermaßen nur eine
Familie bildend. Genießen Sie dieses scköne
Schauspiel, und die Opfer, die inr großcs
Gemüth gebracht hat, werden b lohnt seyn.

A n t w o r t S r . M a j e s t ä t des K a i s e r s .

S e n a t o r e n !
Ich nehme die Gefühle, die Sie hier aus»

drücken, mit Rührung ^anf. D c Ruhe nnd
das Glück Frankreichs hängen mit der Wohl«
fahrt meiner Völker zusammen. Als Nach»
bar dies-s Reiches kann ich das Schicksal des.
selben nie als mir fremde betrachte!». Die
glücklichsten Epochen für Oesterreich und Frank»
reich waren dlk/ wo dle Monarchen dieser Nci»

che durch freundscha^tsche Verhältnisse mit ein»
ander verbilden waren.

Ich babe zwanzig Jahre die Grundsätze,
welche die Welt verwüsteten, bekämpft. Ich
habe durch die Ve^eirathung meiner Tochter,
als Souverän, und als Varer, dem Wunsche,
das Unglück Europas abzukürzen, ein uncr«
meßl-ches Opfer gebracht. Dies Opfer war
fruchtlos; tch werde abcr nie bereuen, meine
Psticht gethan zu haben.

Der Friede, noch vor Kurzem unmöglich,
wird unter dem Schutzeder m Frankreich wie-
derhergestellten regelmässigen und väferlicke,i
Regierung leicht und dauerhaft werden. Mä'
gen alle Partheyen sich um den König versam-
meln ; möge ein und dasselbe Gefühl die ganze
Nation beseelen! dann bin ich sicher, meine
Bemühungen, mit denen meiner mächtigen und
treuen Bundesgenossen vereint, von dem ersten
Siege, auf welchen ick stolz seyn werde, ge,
krönt, ;u sehen: Frankreich wird stark ruhig
und glücklich seyn!

F r a n k r e i c h .

Der Moniteur meldet: Ein Pariser Jour-
nal har die Aakunf des He>.",ogs von Berry
gemeldet; cn>er diese Nachricht war zu voreilig.
Dieser töugliche Prinz ist am >Z. d. M . z>t
Cherbourg s:»getroffen, und sollte am folgen-
den 3a ?eüb?r S t . Lo sich nach Caen begeben.
Se. königl. Hoheit haben dein Conlreadiniral
Bronde (zu Chcrdourg) den Wunsch Ludwigs
X V I l l . eröffnet, am Bord eines französische»
Linienschiffes uach Frankreich zurückzukehren,
dicsemnach hat das Kriegsschiff, Lc Polo^os,
am »5. Apri l als parlamcntair aus dem Ha<
fen von Cherd^urq an die englische Küste ab«
segeln sollen. Wenn die Winde günstig sind,
konnten S . Majestät am 22. oder «Z. in letzt-
gedachtem Hafen eintreffen.

Von Lord Wellingtons Einrücke,» in Tou-
louse hat man folgende Anzeige: N chls be«
weißt deutlicher, welches Verbrechens sich die<
jenigen scbüldiq gemacht, wclche die Befehle
und Briefschaften d?r Regierung seit dem l .
b. M . zu unterschlagen wagten, als das neue
und unnütze Blutvergießen, das am lv. unter
den Mauern von Toulouse Statt gefunden hat.

Der Marschall Dnc dc Dalmatie hatte t ro l
den Vors:cktsmisi-e,^sn, wclche die provisori'
sche Regierung e ra f fen hatte, um ibn schleu-
nig von den großen Ereignisse!), wclche Franks



reich und der Welt den Frieden geben, nichts
davon erfahren, und die Schlacht angenom-
men Es wurden neue Cyp,cssen zu neuen
Lorbern gewunden. Die beyden Arm?en so in-
ni? r>on gegenseitiger Achtung, dem Ausschla»
ge^gleicher Tapferkeit, durchdrungen, ^maßen
sich abermals miteinander, und die französische«
Truppen räumte»' nach einer heldcnmülhigcu
Vertheidigung Toulouse Wi r haben den Tod
des Divisionsgencrals Taupin, und die schwere
Verwundung der Generale Harispe und Bau-
rot zu beklagen.

Man müßte alle Generale, alle Ossiziere
und alle Corps dieses tapfern Heeres nennen,
welche standhaft die Anordnungen des Herrn
Marschalls unterstützten; aber von welcher tie.
fen Betrübniß wird man durchdrungen, wenn
man bcdcntt, daß das Vaterland ein so edles
B lu t U!'.d so ruhmvolle Opfer nicht mehr in
Anspruch nahm, daß sie im Gegentheile, ver-
mittelst eines barbarischen und unverzeihlich en
Machia^cllismus, geheim gehalten wurden.

Iezt sind d'e Herren Marschälle von allem
genau unerlichlet; es gibt kein Armcecorps
mehr, das nicht seine neuen Wichten kennt,
und d-e Ruhe, welche alle Truppen bis zum
Fricd>,, genießen sollen, jenen glücklichen Frie,
den der den König von Frankreich in seine
Hailö'st'.dt znaückfüdrctt w i rd , die sich ilm zu
hesl')k!i, lmd ihm, mit dc:n qcsammtcn fran»
zöslschcn Volke ihre Liebe zu beweisen sehnt-.

Bonaparte hat einen Cbemisten, einen Vs»
tanner und einen Astronomen M Begleitern
auf d:e Insel E!ba verlangt. M n i weiß noch
nickt, welche Gelehrte großmüthig genug seyn
werden , um sich ;>l cinem solchen Opfer zu ent-
schliefen. Er lie^t regelmäßig des Morgens
die sämmtlichen Journale, macht Bemerkungen
darüber, tadelt oder billigt die Maaßregeln der
Negierung. Wenn ihm etwas zu sehr mißfällt,
bricht sein Zorn ans. Er sagt, er wolle auf
der Hnscl Elba viel arbeiten, leine Lebensge.
schichte schreiben, und Geheimnisse aufdecken,
die Niemand kennt als Er. Sein Vorsatz ist,
die Menschen scines Jahrhunderts zu schildern/
wie sie sind.

( E r hat bereits am 20. Apr i l seine Reise
nach der Insel Elba angetreten.)

Eine Deputation der Ronalisten W' Cham«
pagne, welche z« Troyes bei dem Ka'ser von
Oesterreich Audienz hatte, schien unentschlos-

sen, 06 sie von Bourbons sprechen dürft, un5?
besorgt, durch Aeußerungen dieser Art dte Valcr»
ltebe S r . k. k. Majestät zu verwunden.

, Wissen Sie nicht," erwiederte der Kaiser
mit einer huldreichen Miene, „daß ich vier
und zwanzig Millionen Kinder habe, und daß
ich dem Glücke derselben woyl das Opfer mei.
ner Privat.Gefühle schuldig b in? ' —Diese
edle Antwort wird für die Geschickte nicht ver«
loren gehen; nur die Opfer, welche S r . M a j .
der Kaiser dem Frieden Seiner Staaten, und
dem Frieden der Welt gebracht hat, beweisen,
daß es auch in der Herzensgute einen Helden«
muth gibr Glücklich die Unterthanen, die
unter so wohlwollenden Fürsten leben! Glück«
llch die Fürsten, die sich solche Ansprüche auf
dk "icbe ihrer Völker erwarben'.

Alle alten königl. Garde dü Corps, die sich
in Paris vereinigen konnten, jene Garden, die
sich durch ihre Ergebenheit für den ungluckl>ch:a
und tugendhaften Luowtg X V l . so berühmt
machten, hatten am >8. eine Audienz bei Mon-
sieur Einer von ihnen, Herr de Mint for ts
lü!m'e das Wort Sc. k. H. antworteten ih.
ucn- ,Meine Herren, wir werden wrer D?<M
mcht mehr bedürfen; erhalln Sie uns ihre
Herzender König wird ihre Dienste z u t c -
lohi'.c'.? wisscii."

S ch w e i tz.

Zu Laüsssnne isi au »5. Apris Abends, der
gewesene König von Holland, unter dein Nah-
men eines Grafen von S t . Leu, cin^'trcffen;
er nahm sein Adste-gquartzer im Gasthofe zum
Falken, und hat mm Behufe eines länger«
Auftnthaltes das zunächst bey der Stadt gele-
gene hübsche Landhaus, Rosiere genannt, ge,
mietbtt. Herr van Bergkem, Hoftavalier der
vormahligen Kaiserinn Fosephine, welcher am
lZ. Paris verlassen hatte, war ebenfalls an
,5. in Lausanne eingetroffen, hat aber gleich
seine Reise nach Mayland, wie man vermu-
thet mit Austrägen an den Vicc-K5>ug vsn I'ta«
lien fortgesetzt.

I t a l i e n .
Alles was den bisherigen Aufenthast des

heiligen Vaters zu Fontainebleau, und S r .
Heiligkeit endliche Abreise betrifft, isi mit der
strengsten Sorgfalt der öffentlichen Kenntniß ent«
zogen worden'. Nur in Geheim durfte man es



in Frankreich wagen, von dem Oberhaupte der
Kirche zu sprechen Eine tyrannische Regie-
rung ist allzeit scheu und mißtrauisch; sie
fürchtete sich vor der Theilnahme, und selbst
dem Gefühle des M tt^ids, das Pius V l t .
Schicksal erregen ko^te, lind in ftinein Wahn-
sinne g'.allble dcl' Tyrann, für die Tugenden des
Kirchenvaters, durch hässlich? Minüthigungen
«nd Unbilden sich räcken zu inüssen ^ allein hie-
rin irrte er: die edle Entschlossenheit die hel«
dcnmüthige Beharrlichkeit dcs Pabstes, haben
endlichm t -dü'.fe ^ r siegreichen Anstrengungen
der zum Heile Europens verbündeten Mächre,
siberalle Ränke ui,d Gewaltthätigkeiten tr^umphi-
ret. Hier folgt eine genaue Erzählung von dem,
was zu Fontaincbleau, wenige Tage vo<r des
Pabstes Abreise, sich zugetragen bat.

Der von Napoleon Boraparte ernannte Crz«
bisckof von Bourges war im Januar zu wieder«
hohlien Mahlen zu dem h-iligen Vater gesandt
worden, um ihn zu irgend einer Uebereinkunft
zu bewegen; aber alle seine Bemühungen waren
fruchtlos. Es kamen hierauf drey Prälaten
«ack Fontainebleau; nur zweyen von ihnen er,
laubte der Pabst den Zutr i t t , und da auch diese
in chn drangen. einige Ovser sich gefallen zu
lassen, um den widrigen Folgen einer Verwei-
gerung vorzubeugen, antworteten Se. Heiliq»
keit: „Lasit mich dochaufeiü? meiner bisherig?»
Leiden würdig«' Ar t auch sterben/' Da indessen
der ernanute Crzbischofvon Vourges sich fort-
an einfand, gab der Pabst Befehl, ihm, wenn
er wieder käme-, zu sagen, er möchte sein Be-
qekren schriftlich überreden. Der Erzbisckof,
der obn? Zweifel Nachricht davon erhalten hat-
te, fand sich an, 22. Jan. mit einer Schrift ein,
«nd verlangte im Nahmen der Regierung, vor
Se. Heiligkeit gelassen zu werden

Die Sckriftenthielt Napoleons Vorschläge,
die dahin gingen, dem Pabstc einen Theil seiner
Staaten zurück zu geben, wenn er die übrigen
abtreten wollte.

Als Se Heiligkeit die Sckrifr gelesen hat-
ten, ließen sieden Erzbischoff vorkommen, und
sagten ihm: „ D a s Dominium des heiliqen
Peters iss «icht mein Eigenthum, es gehört
der Kirche, und ich kann zu keiner Abtretung,
einwilligen. Sagen Sie übrigens Ihrem A«n«
ser. daß wenn Gott w i l l , daß ich meiner Sun«
den wegen nickt mehr nach Rom zurückkehre,
y chts desto weniger mein Nachfolge, trotz al--
ler Anstrengungen der französischen Regierung,
tnumph-erelid daselbst einziehen wird." Dcr

Erzb'schoff wollte seinen Kaiser rechtfertige!!»
und behauptete, derselbe habe die besten Absich-
ten. Ha versetzte der Pabst: ,. ^ch verlasse
mich doch weit mehr al,f die verbündeten Mach«
te als aüs ihn." Der Prälat, den diese Worte
befremdeten, erbat sich darüber einige Erläute-
rungen, ./Es ziemt mir nicht, sie zu geben,
noch Ihnen sie anzuhören,'/ war des Pabsies
Antwort.

Da endlich dcr Erzbischoff sah, daß er
durchaus nichts ausrichte, so sagte er, der bci-
li,̂ e^ Varer würde demnach alsogleich nach Rom
zurückgebracht werden, daß wäre so der Wille
Napoleons. „Aber dock mit allen meinen Kar,
d-.'nälen?" fraa.se der Pabit-, Der Erzlusckoss
sagte, daß dieses sogleich nickt möglich wäre.
Vonapane habe den besten Wil len, aber
die N'ustande erlaubten ihm nicht, zugleich die
Kardinäle nach Rom abgel'en zu lassen. ,,Nu>!
denn" erwiederte Pms V l l . , „wenn ihr Kai-
ser will, d>,iß ick bloß als Priesier zurückkehre,
so w?iß ich wohl, daß ich ein solcher lnn, uud
ich bedarf nur eines Wagens zu meiner Reise;
ich verlange nichts sosehr, als in Rom zu seyn,
und da die Pflichten meines Hirleiunntes- u l
erfüllen." HeiligerVarer, forach der P r ä l i t ,
Se. Majestät wissen fthr wolil, was sie de-n
Haupte der Kirche schuldig stud; Oie verkennen
ib^c Würde mckt, S^e wollen ^hn?" eine eh,
reuvolle Bedeckung mitgeben -. ê n Oberster f.'ll
Sie- begleiten. „Wenigstens" (ocrseizte der
Papst mit Würde) „wi l l :ch bossen, d>,r Obcr«
sie werde nicht bey mir im Wagen sitzen," und
damit entließ er den Erzbischoff.

KlNün hatte sich derselbe entfernt, so trat
ein französischer Oberster ein, und meldete,
daß er den Austrag habe, Se. Heiligkeit nach
Nom zu führen. Das war Samstags, den
22, Januar des Nachmittags Der Pabst,
überzeugt von der Treulosigke.t der französischen
Regierung glaubte nicht, daß man ihn wirk«
lich nach «einer Hauptstadt bringen wolle; mit
Entschlossenheit erklärten Se, Heiligkeit, daß
Sie nicht eher als am folgenden Tage abreisen
würden. Der Oberste ließ es dabey bewenden,
ging aber nun nicht mehr aüs dem Gemache,
wo sich der Papst befand, so daß sich Se Hei -
llqkeit mit niemand mehr insbesondere bespre-
chen konnten.

Dieser Umstand binderte den erhabenen Ke«
fangenen nicht, die Kardinäle zu berufn . welche
sicbenzehn an der Zahl sich zu Fontainebleail
befanden, al5 sie ror dem heiligen Pater r?

Mer.eli/


